
Volkskundliche Erhebungen [Fortsetzung]

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Band (Jahr): 21 (1931)

Heft 2

PDF erstellt am: 11.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



fVCXrv /f/V
J-'-" 7 /¥-J

©chroeiiera
<§)5>olte>KunDe
kQ) çjkk-Core^mîfb?.

6yô)
fiocref|3«mkii)blnttbfcSrijmcij.
ffieffllfdjaft für Hollislwuk

Bulletin iitcitöitel be lit Société

ouiooebeoSnibitioitsyopitlaires

21. Jnljiijaiiij - Deft 2 1931 îtnmcro 2 — 21e Nuitée
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ïKucbi itnb ber Stlingnauer .Sieget. — 3>tc Startuodjc im 1 rf)luei3crifrfje 11 SBolïê»
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Q5oI£&iunî)ILd)e ©c^ebuiigeti.
(SSgt. ©rljtucij. SSotfêfunbc 11)30, 84 ff. ; 1931, 8 ff.)

^aftnactjt in î)er Scfjtoeis.

2)te [yaftnacljt ift eine» her oielgeftattigften SSötfSfefte, nub
bie oerfcljiebenartigften (Steinente fittb in il)r gufamtnengefloffen:
altlfeibnifdfe unb rüinifct)e fyritf( t tng»b rä u cl) e, cl)r tftt ic£)=Ë iret) t i cl) e ßutt*
baublttugeu, metttiefe 93otf§fittcn mittelalterlicljcr uub neuerer $eit.

2tuS biefeitt ©runbe raäre eine mögticf)ft Dollftänbige Samm=

lung ber fd)toei§erifcl)en gaftnadjtêbrâudje nötig, batnit man ein

33ilb geminnen tarnt Don beit Derfdfiebenen Kulturen, bie fiel)

tjier freujen.
Sdjon ber 33 eg inn ber fÇaftuadjtjeit ift ein gang oerfd)ie=

better, Su fattfolifdfen ©egeuben fällt er meift auf beit 7. Samtar,
ber S d) t u ff auf bett SDienêtag Dor Slfdjermittioodj, in tueldjent

Zeitraum, aber nid)t tägticl;, geftlicljfeiten ftattfiuben, fonbern eS

fiitb beftimmte Sage, auf bie fie fiel) fonjentrieren. ©8 feien gc^

nantit: bie brei SDonuerStage Dor ©ftontilji, Don benen befonber§
ber lefjte „fdjmufciger ®onner»tag" genannt toirb, Sonntag C£fto=
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Vvlkskundlichc Erhebungen: Fastnacht in der Schtvciz, Der gurzncher Ätti-
Ruedi nnd der Nliugnnuer Hegel, — Die Narwochc im schtveizcrischen Vvlks-
brnuch, — Antworten: Andreastng, Nikolaustag: I. in Oberwintcrthur; 2, im
»antvii Schwyz: S, in Engelbcrg- 4 die Oberschauer Silvcsterklnusc, — (tnneuse
enutume. — Volksknndliche Literatnruvtizcu, — Slvtizcu, - slot«»» ,!e tolklare.

DolkâànÂIiche Erhäiurg^u.
(Vgl, Schweiz, Volkskunde 193V, 81 ff,' 1931, 8 ff,)

Fastnacht in der Schweiz.

Die Fastnacht ist eines der vielgestaltigsten Volksfeste, und
die verschiedenartigsten Elemente sind in ihr zusannnengeflvssen:
altheidnische nnd römische Frühlingsbräuche, christlich-kirchliche
Kulthandlungen, weltliche Volkssitten mittelalterlicher und neuerer Zeit.

Aus diesem Grunde wäre eine möglichst vollständige Sammlung

der schweizerischen Fastnachtsbränche nötig, damit mail ein

Bild gewinnen kann von den verschiedenen Kulturen, die sich

hier kreuzen.

Schon der Beginn der Fastnachtzeit ist ein ganz verschiedener.

In katholischen Gegenden fällt er meist auf den 7. Januar,
der Schluß aus den Dienstag vor Aschermittwoch, in welchem

Zeitraum, aber nicht täglich, Festlichkeiten stattfinden, sondern es

sind bestimmte Tage, auf die sie sich konzentrieren. Es seien

genannt: die drei Donnerstage vor Estomihi, von denen besonders
der letzte „schmutziger Donnerstag" genannt wird, Sonntag Esto-
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mit)i („Iperrenfaftuadjt", b. 1). gaftnacßt bcv ©eiftlidjen, bie friitjer
beginnt), ÜDtontag nad) ($ftomit)i („®übiS=9)tontag" 311 „geitbcu"

fdjteminen), Dienstag („gaftuad)t=DieuStag"), ?lfd)ermittmod),
Sonntag SnOocaöit („alte gaftnactjt", meit fie nad) betn früheren
9ïituS erft au biefem Sage fdflofj, ober „Sauern ^aftuacfjt", im

©egenfaß jitr „£>errcnfaftnad)t" ober „fyuufeit Sonntag" toegen
ber ,fpöf)cnfeuer), SDtontag nad) SnOocaüit („.ffürSmontag", locgcn
ber §irfengerid)te). Sit Sa)et nnb aubernortS, 3. S. ^atjemc nnb

Stoubon, fatten bie gaftnadjttage eine SBodje fpäter, atfo auf bie

„alte gaftnadft". (SS mürbe tjier offenbar in ber SîeformationS»
gcit an ber at ten gaftnadjt feftgelfatten, um einen ©egenfaß 31t

ben ftattjotifen 31t marüeren.

©runbftimmung ait gaftnadft ift eine bis 3ur StuSgetaffen

t)eit gefteigerte fÇr öt)tid)teit, bie fid) angefidjtS ber fontmenbcit

fyaftcn nod) recßt austoben mill. Daper ©etage, Spiet, Daus,
SiebeStaumet in alten möglichen formen. Satitrlid) finb and)

Salle uub Danstierguügungen an ber DageSorbtutug.
(Sine originelle Sitte ift int aarg. Seetat ber „Steittü

Snnntig" (3iocitcr Sonntag nad) Seujapr), an mcldjeiu bie Surfdjcu
oon bett SDcäbdjen eingetaben, gemeinfam bemirtet uub 311111 Dai^e
geführt mürben.

Äennseidjnenb finb für bie $aftnad)t oie U111 § it g e, fei eS in

großer Slufmadfung als einziger, eiupeittid) organifierter Uu^ug,
mie ber gritfd)ium3ug in Sit3ertt am „feßmußigeu" Donnerstag, fei

es iti Oerfcfjiebene „(Stiquen" aufgeteilt, mie in Safet am ÜUfoutag

uub Siittmod) Sadpuittag ber „alten $aftnad)t".
(Sine Sterfmûrbigïcit ber SaSter fyaftnadjt ift ber „ Siorgeit

ftreid)", b. t). bas gaftnacßtStreiben am Scoutag (bis 11)12 aud)

mit Stittmod)) Oon 4—7 XtEjr morgens, mobei bie .ßiige gemattige

DranSparenttaternen, metdje mit fatprifdjeu Silbern uub Sprüdqeu
bemalt finb uub aud) eine auf baS Oerfpottete (SreigniS begiigfidic

Sonn tjabcit, ßerumtrageit; beS meitern fommen bei Dag aud)

uod) aufgerüftete 2Bagen uub bgl. t)ic3u. Der „Siorgeuftreid)",
beffen Seginn übrigens erft feit 1835 cnbgiltig auf 4 llßr feft-
getegt ift, t)at feinen Urfprurtg Oermutlid) in ber Dagmad)e bei

SBaffemnufterungen (baßer aud) ber Same „tUtorgenftrckß" gegenüber
beut ,,3apfenftreid)").

Die SiaSfcn finb auf beut Saube gcmbßntid) äußerft primi
tio; fie beftet)cu ineift aus Ipembeu, bie über bie .Siteiber gesogen
loerben, ober alten SBeiberrbcfeit; itjre Scnennung ift ocrfd)icbeu:
Starr, S(r)bögg, Sup, Uîolli, Segoßr, §ubi, rcittjorom. „SagorbaS".
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mihi („Herrenfastnacht", d, h, Fastnacht der Geistlichen, die früher
beginnt), Montag nach Estvmihi („Güdis Montag" zu „genden"

— schlemmen), Dienstag („Fastnacht-Dienstag"), Aschermittwoch,

Sonntag Jnvoeavit („alte Fastnacht", weil sie nach dem früheren
Ritus erst an diesem Tage schloß, oder „Bauern Fastnacht", im

Gegensatz zur „Herrenfastnacht" oder „Funken Sonntag" wegen
der Höhenfeuer), Montag nach Jnvoeavit („Hirsmontag", wegen
der Hirsengerichte). In Basel und andernorts, z. B. Payernc und

Moudon, fallen die Fastnachttage eine Woche später, also ans die

„alte Fastnacht". Es wurde hier offenbar in der Reformativus-
zcit an der alten Fastnacht festgehalten, um einen Gegensatz zu
den Katholiken zu markieren.

Grundstimmung an Fastnacht ist eine bis zur Ausgelassen

heit gesteigerte Fröhlichkeit, die sich angesichts der kommenden

Fasten noch recht austoben will. Daher Gelage, Spiel, Tanz,
Liebestaumel in allen möglichen Formen. Natürlich sind auch

Bälle und Tanzvergnügungen an der Tagesordnung.
Eine originelle Sitte ist im aarg. Seetal der „Meitli-

Snnntig" (zweiter Sonntag nach Neujahr), an welchem die Burschen

von den Mädchen eingeladen, gemeinsam bewirtet und zum Tanze
geführt wurden.

Kennzeichnend sind für die Fastnacht die Umzüge, sei es in

großer Aufmachung als einziger, einheitlich organisierter Umzug,
wie der Fritschiumzug iu Luzeru am „schmutzigen" Donnerstag, sei

es in verschiedene „Cliquen" aufgeteilt, wie in Basel am Montag
und Mittwoch Nachmittag der „alten Fastnacht".

Eine Merkwürdigkeit der Basler Fastnacht ist der „Morgen
streich", d. h. das Fastnachtstreiben am Montag (bis lvlü auch

am Mittwoch) von 4—7 Uhr morgens, wobei die Züge gewaltige
Trauspareutlateruen, welche mit satyrischeu Bildern und Sprüchen
bemalt sind und auch eine ans das verspottete Ereignis bezügliche

Form haben, herumtragen- des weiter» kommen bei Tag auch

noch ausgerüstete Wagen und dgl. hiezu. Der „Morgenstreich",
dessen Beginn übrigens erst seit 18.85 endgiltig auf 4 Uhr
festgelegt ist, hat seinen Ursprung vermntlich in der Tagwache bei

Waffenmusterungen (daher auch der Name „Morgenstreich" gegenüber
dem „Zapfenstreich").

Die Masken sind auf dem Lande gewöhnlich äußerst Primi
tiv; sie bestehen meist ans Hemden, die über die Kleider gezogen
werden, oder alten Weiberröcken; ihre Benennung ist verschieden:

Narr, B(r)öögg, Butz, Rölli, Legohr, Hndi, räthvrom. „Bagordas".
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©inert gerabegu milbbftmonifcpen Slnblic! bieten bic „ t)i o itfcT) ä g ge te "

int SSattifer Sötfdjental mit invert grote§ï=bergerrten Sarben.

Seibcr fittb bie einzelnen Sämonengeftatten fogttfagen fämttid)
berfdjrounben, tute ba§ „§nb=©itr" in Säufelfiitgett, bie „Sange
©ret" im Sugcrtter .Spiutcrlaub, bie „®ret ©cpell" in 3ug, ober

männlidje, mic ber „Stege!" in fttingnau (f. ©. 22) ttnb ber „2(tti=
Suebi" in $urgad) (f. ©. 22), ber „Dlgöp" in ©tptnerüon. 93ie(

feidft (eben fie ttnb anbere nod) in ber ©rinneritng, unb fotcf)e

©rinncrungcn aufgugeidjnen, miire bon großem Söert.
211§ Umgüge eigener 21rt, bie teiber ebenfalls nteift berfepmun*

bett fittb, miiffen bie „îannenfupren" xtitb bie „Slocffefte "

genannt merbett, bie meit über bie ©dfmetg pittauë berbreitet fittb
ttnb fid) and) itt unfertn Sattbe (ftt. ülppengell, ©t. ©allen, gürid),
Sutern, Sern) ttadtmeifen laffen. Saut 3. ft Detlmeger ttnb

1. Nobler fiel ba» 21ppengeHer Slocffeft auf bett SDÎontag nad)

Snbocabit, ber beSpab „SlodftUlentig" l)ief3. ?lucp fittb eS pier
mehrere ©ägeblöde, bie man auf ©dritten itt bie ©ägemitple

führte. ?luS beut ©rlöS tat man fid) int SßirtSpaits gittlid).
3m ftt. Sern bollgog fid) ber Vitt pomphafter, ©o fd)loffen

fid) g. S. itt ©eeborf bei Slarberg beut $ttge ftoftiiutierte aus ber

®efcpid)te ïctlS ait, bie pentad) ein Sottsfdjaufpiel aufführten.
S(f)ttlid) im ftt. ©t. ©allen.

®ie gaftnacptfptete marett friiper ntepr im ©d)mattge, als

peutgutage. SefonberS reid) auSgeftaltet ift baS „3)ioo8fapren"
im SDitto total, baS im freien aufgefitprt mirb. SDer Same

„SiooSfapreu" (äfft bertnuten, bap ber Srattcp fritper im engfteu

tfufatumenpaug ftanb mit bett fog. „.©iripenutooSfaprten" ober

„©iripeitmooSgerkpten", bie, tttepr ober ibeniger bie fyorttt eines

©djaufpieleê annepmenb, eine Satire auf alte Suttgfern unb

Suuggefellcn fittb. Sn einer SapreSgeit, mo bie Satur fid) gtt
beleben beginnt, muff bic mettfdflkpe Unfrud)tbar!eit beftraft
merbett.

®ie alten ftultpaubluitgeu gttr Iperbeifüpruttg ber $rud)t=
bar feit fpielett in biefett 5rüp(ingStageit überhaupt eine grope
Solle. Sind) jept mieber, toie um Scitjapr, treten bic Säriugitge
auf. §iebon fei befonberS bie „ ©palattba-SÎ arg", im graub.
©otteSpauSbuub ermäpnt, bie am 1. SDiärg bor fid) gept ttnb nid)t
nur iit einem 21uSfd)ellen beS SSintcrS („um bas ©ras madffeu

gtt tnadjen"), fonbern attep itt einem (urfpritnglid) rituellen) ft a tupf
gmifdfen bett ftnaben gmeier Sacpbarbörfer beftept. Slnbere Särtm
umgiige in bett gaftimcptstagen fittb (ober marett): £>aS „ftlaufett"
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Einen geradezu wilddämonischen Anblick bieten die „Roitschäggete"
in? Walliser Lötschcntal init ihren grotesk-verzerrten Larven.

Leider sind die einzelnen Dämonengestalten sozusagen sämtlich

verschwunden, wie das „Hutz-Gür" in Länfelsingen, die „Lairge
Gret" in? Luzerner Hiilterland, die „Gret Schell" i?? Zug, oder

männliche, wie der „Hegel" in Kling?????? (s. S. 22) und der „Ätti-
Ruedi" in Zurzach (s. S. 22), der „Ölgötz" in Schmerikon. Viel
leicht leben sie und andere noch in der Erinnerung, und solche

Erinnerungen auszuzeichnen, wäre von großen? Wert.
Als Umzüge eigener Art, die leider ebenfalls meist verschwunden

sind, müssen die „Tannenfuhren" und die „Blockfeste"
genannt werden, die weit über die Schweiz hinaus verbreitet sind

und sich auch in unsern? Lande (Kt. Appenzell, St. Gallen, Zürich,
Luzern, Bern) nachweisen lassen. Laut I. K. Zellweger und

T. Tobler fiel das Appenzeller Blockfest ans den Montag nach

Jnvoeavit, der dcshab „Block-Mentig" hieß. Auch sind es hier
mehrere Sägeblöcke, die man ans Schlitten in die Sägemühle
führte. Aus den? Erlös tat man sich im Wirtshaus gütlich.

Im Kt. Bern vollzog sich der Akt pomphafter. So schlösse??

sich z. B. ii? Seedorf bei Aarberg den? Zuge .kostümierte aus der

Geschichte Tells an, die hernach ein Volksschauspiel aufführten.
Ahnlich in? Kt. St. Galle??.

Die Fastnachtspiele waren früher mehr in? Schwange, als

heutzutage. Besonders reich ausgestaltet ist das „Moosfahren"
in? Muotatal, das im Freie?? anfgeführt wird. Der Name

„Moosfahren" läßt vermuten, daß der Brauch früher in? engsten

Zusammenhang stand mit dci? sog. „Mritzenmoossahrten" oder

„Giritzeumoosgerichten", die, mehr oder weniger die Form eines

Schauspieles annehmend, eine Satire auf alte Jungfern und

Junggesellen sind. In einer Jahreszeit, wo die Natur sich zu
beleben beginnt, muß die menschliche Unfruchtbarkeit bestraft
werden.

Die alte?? Kulthandlungen zur Herbeiführung der Fruchtbarkeit

spiele?? in diesen Frühlingstagen überhaupt eine große
Nolle. Auch jetzt wieder, wie um Neujahr, trete?? die Lärmzüge
auf. Hievon sei besonders die „Chalanda-Marz", im granb.
Gotteshausbund erwähnt, die an? 1. März vor sich geht und nicht

nur in einen? Ausschellei? des Winters („um das Gras wachsen

zu machen"), sondern auch ü? einein (ursprünglich rituellen) Kampf
zwischen de?? Knabe?? zweier Nachbardörfer besteht. Andere

Lärmumzüge in den Fastnachtstagen sind (oder waren): Das „Klausen"
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in SDÎurg (St. ©alten), bag „IRäggeten" unb „pafentöggelen" im
lît. ©tarug, bie „3)fantinaba8" im 3)omlefd)g, it. a. m.

Stud) tritt in ber gaftnadjtggeit bag „ïobaugtragen" iit
üerfcf)iebenen gönnen aitf. 3m ©rattbitnbner Dberlanb begegnen
mir bent merf'mitrbigeit ge'rfägen ber Sitten, mie c8 attd) bei

attbern 93ülfcrtt nad)gemiefett ift. Stnbermärtg merbeti bie Strotp
puppert enthauptet, fo ber „^yaftnact^tsbup" in ßampoüafto, ©tau»
bünbeti, über Uerbraunt, mie ber „©ibeuti pofcnftofj" in perigatt
über ber „ffiöög" ant „Sedffetäuten" itt Nitrid), Dutt beut matt
glaubt, bag er bie nochmalige IHücffetjr beS SSinterg anzeige, menu

er üon ber Stange fällt, beuor er gang Uerbraunt ift; ttttb fu merbett

attetj in bett eigentlichen gaftnadjtgfeitcnt oft Strohpuppen (im .Sit.

Sutern „pepett") Uerbraunt.

©in fehr iutereffauter, jetjt taunt uict)r UorEommenber .Stampf
mit beu SBinterbämoneu mirb itng aug 2Bof)teit (Stargau) gc-
fcljilbert; „Sort tnagïieren fief) am „grofjcn itttb tteineu peu»
müetertitage" (®onnergtag itttb SJiuutag tiur Stfet)eruti111 u'uet)) junge
93ur|ct)c atg „peumiteterli", iitbeut fie fid) mit graueurödeit be=

Eteibeu, Stritte itttb S3eiitc itt Strut) eiiibitibctt unb pciitbe uttb

©efid)t fdpoärgen. SJiit müftem Samt laufen fie auf bevt Strafjen
fdjarenmeife uttb eiitgetu permit itub fudjett mit ihren beruhten
pättben jebett int ©efid)t gtt fdpuärgcit, bett fie ermifdptt föniten.

Sd)tiefjtich ftürmen fie gegen eine I)ühere Stellung ait, metcfje uon
fteinerett Knaben itub SJtäbdjen befept ift, bie mit taugen Sßeitfdpit
fie guritdgumerfeu fud)en."

3)ag t)icr ermähnte 83 e ruften beg @efic()tg ift eitt beliebter
unb Uerbreitcter gaftnact)tgfd)erg, menu attd) uod) nid)t genügeitb
erhört. 3m SJÎittetatter feftmärgte matt fid) fetbft bag @efid)t gttr
SJïagfieritng; bud) fournit neben beut S3ernfteit aucl) bag ffleftreuen
mit Stfcpe (Stitbcittnitg beg Slfchermittmud)g?), bag Sd)tageit mit
S(fcf)eufäc!ett, bag 83etoetfett mit OJteftl ititb bag S3efd)uiiercu mit
treibe nur.

3n bie peibengeit reiepett guritd bie pöhenfeiter. Sie
fiitb aud) iit ber Srfpucig fef)r üerbreitetet. 3ftr 3mg ift tueift
ber Sonntag 3uUocaUit („guttfenfountag", „Dimanche des

Brandons").

®agit fournit mandjerurtg bag Scpeibettfepfagen: h^5erne
Scheiben tuerbett am getter gtiipeub gemacht unb unter Stugrufuttg
eineg SBibmunggreiing, etma:

— A)

in Mnrg (St, Gallen), das „Näggelen" und „Hafentöggelen" im
Kt. Glarns, die „Mantinadas" im Domleschg, n. a. ill.

Auch tritt in der Fastnachtszeit das „Tvdaustragen" in

verschiedenen Formen auf. Im Graubündner Oberland begegnen

nur dem merkwürdigen Zersägen der Alten, wie es auch bei

andern Völkern nachgewiesen ist. Anderwärts werden die Stroh
puppen enthauptet, so der „Fastnachtsbutz" in Campovasto, Grau-
bündcn, oder verbrannt, wie der „Gideon Hvsenstoß" in Herisau
oder der „Böög" am „Sechseläuten" in Zürich, von dem man
glaubt, daß er die nochmalige Rückkehr des Winters anzeige, wenn
er von der Stange fällt, bevor er ganz verbrannt ist; und so werden

anch in den eigentlichen Fastnachtsfeuern oft Strohpuppen (im Lt,
Lnzern „Hexen") verbrannt.

Einsehr interessanter, jetzt kaum mehr vorkommender Lamps
mit den Winterdämonen wird uns aus Wvhlen (Aargau) ge

schildert: „Dort maskieren sich am „großen lind kleinen Hem
mücterlitage" (Donnerstag und Montag vor Aschernüttwvch) junge
Bursche als „Heumüeterli", indem sie sich mit Franenröcken
bekleiden, Arme und Beine in Stroh einbinden und Hände lind
Gesicht schwärzen. Mit wüstem Lärm laufen sie auf den Straßeil
scharenweise lind einzeln herum und suchen mit ihren berußten
Händen jeden im Gesicht zu schwärzen, den sie erwischen können.

Schließlich stürmen sie gegen eine höhere Stellung an, welche von
kleinereil Knaben und Mädchen besetzt ist, die mit langen Peitschen

sie zurückzuwerfen suchen."

Das hier erwähnte Berußen des Gesichts ist ein beliebter
und verbreiteter Fastnachtsscherz, wenn auch noch nicht genügend
erklärt. Im Mittelalter schwärzte man sich selbst das Gesicht zur
Maskierung; doch kommt neben dein Berußen auch das Bestreuen
mit Asche (Andeutung des Aschermittwochs?), das Schlagen mit
Aschensäcken, das Bewerfen mit Mehl und das Beschmieren mit
Kreide vor.

In die Heidenzeit reichen zurück die Höhenfener. Sie
sind auch in der Schweiz sehr verbreitetet. Ihr Tag ist meist
der Sonntag Jnvoeavit („Fnnkensvnntag", „Oiinmwlw ckos

lZraireionsZ.

Dazu kommt mancherorts das Sehe ibenschlagen: hölzerne
Scheiben werden am Feuer glühend gemacht lind unter Ausrufung
eines Widmungsreims, etwa:
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£rf)l)&c, Sdftjlie, iiöer bcr 9îf)t).
2ßem füll bic SrîjtjBe, Sdftjbc il) '?

-Die £cf)t)6c full 91. 91. unb itjrem Sicbftc fi),

mittels einer langen 9ïute in bie 9?ad)t tfinauSgefditcubert.

Stod) biet Verbreiteter ift ba§ 53ad"eit Von ßltd)en itt berfd)ie=

benfter gorm, meift ffabenartig, gumeiten auclj in ©eftatt eineS

93ufd)e§ über ©trauffeS („Med)ti=iöcaieu"). Siefe „Mdjti" fpielten
and) im SSerfeljr üott 93urfd)e mit SJZabdfen eine erliebtidje iRolle,
iitbcm man [id) gegenseitig bmnit regalierte.

SBir finb für SluShtnft über fotgeitbe mid)tige fünfte banlbar:
1. Sïit metdjem Saturn beginnen bie gaftnad)t§brand)e (Static,

Uutgitge it. bgl.)
2. ©ibt e8 nod) befonbere 93raitd)e in ber $aftuad)tgeit, bie fid)

gmifdjett jungen S3urfd)eu unb SDMbcljen abfpielen, mie g. 18.

ber 5DZaitti=©onntag im ©eetat ober bie Zuteilung ber 3)Zabd)en

an bic Söurfdjen at» Sängerinnen in ©rattbüitben?
3. Söo gibt e§ nod) fdjmartnmeife ober eingetn umgieljenbe SJZaêîen?

91uê meld)em Material finb bie Sorbett?
SBeldjen muubartltdfcu Seamen Ijabett bie ^oftiimierten?

4. ©ibt e§ nod) maSïierte ©in get g e ft alt en, ätjntid) mie bie

„©ret ©d)ett", ber ,,9ttti»9îuebi", ober SDÎaêfettpaare, mie ber

„.jpanSti" unb baS „©retli" in äöotjtcn, bcr „Sitte" unb bie

„Sitte" im ©raubünbner Dbertanb?
Bommert nod) ©djeinpferbe (gaftnaditröfjti) bor, mie itt

llrnäfd)
5. ©ibt e§ gmi[d)en bent 6. Somtar itttb SJiitte ÜDZärg Samt»

umgüge, itub mie merbeu fie genannt?
6. 955 u ïomtnen nod) fÇaftnadjtêfeuer bor, unb mo bas ©djeiben»

merfeu? Söirb beim ©cfjeibenmerfen nod) ein ©pritd) auS=

gerufen
7. SSo unb an metdjem Sage merbeu ga[tuad)tsfüd)ti gebacïen,

unb metdje gorut Ijaben fie?

®er Qurgarîjer Qttti*3luebi unb Der ^lingnauer SjegeL

Unfer Sattb mar etjebem reid) ait faftnäd)ttid)en Singet»

geftatten, bereit Itrfprung bictfad) itt ättefte Reiten gurücfreidjt.
Seibcr gehören biefe ©eftatteu meift ber 93ergangenl)eit an unb
teben nur nod) itt bcr Srinnerung alter Scute ober itt fdjriftlidjen
Slufgeidjnuttgen. ©o and) bie beiben iutereffanten fyigurett ber

DZadjbarftäbtc 3urâacf) un^ Slirtgnatt.
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Schybc, Schybe, über dcr Rhy,
Wcm soll die Zchybc, Schybc sy?
Die Schybe full Ä!, N, und ihrem Liebste sy,

inittels einer langeil Rute in die Nacht hinausgeschleudert.

Noch viel verbreiteter ist das Backen von Kuchen in verschiedenster

Form, meist fladenartig, zuweilen auch in Gestalt eines

Busches oder Straußes („Küechli-Maien"). Diese „Küchli" spielten

auch im Verkehr von Bursche mit Mädchen eine erhebliche Rolle,
indem man sich gegenseitig damit regalierte.

Wir sind für Auskunft liber folgende wichtige Punkte dankbar:
1, Mit welchem Datum beginnen die Fastnachtsbränche (Balle,

Umzüge n. dgl,)?
2, Gibt es noch besondere Bräuche in der Fastnachtzeit, die sich

zwischen jungen Burschen und Mädchen abspielen, wie z. B.
der Maitli-Sonntag im Seetal oder die Zuteilung der Mädchen

an die Burschen als Tänzerinnen in Graubünden?
Ü, Wo gibt es noch schivarnuveise oder einzeln umziehende Masken?

Aus welchem Material sind die Larven?
Welchen mundartlichen Namen haben die Kostümierten?

4. Gibt es noch maskierte Einzelgestalteil, ähnlich ivie die

„Gret Schell", der „Ätti-Rnedi", oder Maskenpaare, wie der

„Hansli" und das „Gretli" in Wahlen, der „Alte" und die

„Alte" im Graubündner Oberland?
Kommen noch Scheinpferde (Fastnachtrößli) vor, wie in

Urnäsch?
5. Gibt es zwischen dem 6. Januar und Mitte März Lärin-

ninzüge, und wie werden sie genannt?
6. Wo kommen noch Fastnachtsfeiler vor, und wo das Scheibenwerfen?

Wird beim Scheibenwerfen noch ein Spruch
ausgerufen

7. Wo lind an welchem Tage werden Fastnachtsküchli gebacken,

und welche Form haben sie?

Der Jurzacher Ätti-Muedi und der Klingnauer Hegel.

Unser Land war ehedem reich an fastnächtlichen
Einzelgestalten, deren Ursprung vielfach in älteste Zeiten zurückreicht.
Leider gehören diese Gestalten meist der Vergangenheit an und
leben nur noch in dcr Erinnerung alter Leute oder in schriftlichen
Aufzeichnungen. So auch die beiden interessanten Figuren der

Nachbarstädte Zurzach und Klingnan.
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SBerttt nur redit £>evict)tet finb, tritt ber ,,91tti 9îuebi"
(ober „=Stüebi") am Slfdfermittmod) auf, bat alte SSeiberfleiber

an nnb trägt iit einer ©d)iirgc SDbft. SOÎit einer Dfengabel be*

maffnet giclft er burd) bie ©äffen, gefolgt oon ber joI)tenben Su
genb. Seim Srunneit angefommett, fd)üttet er bag Dbft in ben

Xrog nnb fudjt eg gegen bie fjafdjenbe Sugenb mit Dfengabel nnb

233afferftraljt gtt berteibigen.

Ser „ .£> e g e 1 " (ober „Stäbe*,sieget" crfd)ien al8 mänulidje
©dfredgeftalt am „fd)mu^igen Sonnergtag", uutrbe bon ber Sngenb
burd) bie Strafen berfotgt unb mit „Stäben" bombarbiert. Gr

feinerfeitg ffatfcfjtc gehörig mit feiner Sßeitfche um fid) ober marf
ein erpafdjteê Sïiitb in ben Srunnen. Gr foil eine rote .SJ>0(3 ober

Äupferlarbe angehabt Fjabcit unb al§ Släfjli'Söögg berfleibet ge*

mefen fein.
Seibe ©eftalten finb abgebiibet unb gcfdglbcrt im „Sd)m.

Slrd)ib f. Sotlgfunbe" Sb. 1, ©. 190 n. f. SBir bitten um fulgcnbc
SJtittcilungen: 1. Sig mann Ijaben bie ©eftatten beftanben? 2. Staun

jemanb eine genaue Sefdjreibuttg ber Serlleibuttg unb Su(fgbräud)c
geben? 3. Gjiftieren bie Starben unb Äoftüme nod)? 4. äöeldje

aitbern intereffanten gaftnad)tgbräud)e gibt ober gab es in biefer

©cgeitb?

Sie &arte>odf)e im fchtoeigerifdjen 93oIlébraiid).

©reffe !ird)tid)e geiertage I)aben git alten geiteu im SolMeben
bie tiefften ©puren Ijiutertaffeu. Sieben 2Bei^uad)ten gilt bag bor
allem für bag geft ber größten firdjlidjeu Srauer, bie St'armodje,

unb bag ber höd)ftett g-rcube, Dftern.
Sie Starmod)e (bon altbentfd) tara „Srauer, .Silage") loirb

bout Sßahnfonntag eingeleitet. Ser tirdjlidje Sraud) fdiliefft fid)
bier gunädjft au bie Grgähluttg ber Gbangeliften au, meld)e berid)ten,

Sefug fei auf einem Gfelgfüllen rcitenb in Serufalem eittgegogett unb

bon bent Solle einem 9tatioua(t)elbeu gleid) geehrt toorbett, iitbent

ihm ©emänber uttb Sßalmgtueige auf ben 2Beg gebreitet morbett feien.

Sie S a r ft e 11 it u g biefeg Gingitgcg muff fd)on int frühen
Sütittelalter gur lirdjtidfen ^almfonutaggfeier gel)ort hat'cn, fL't cg

nun, baf), mie bormiegcnb in älterer geit, eine lebenbe Sßerfon ben

ciugiehenben §eilaub borftellte, fei eg, bafi man bag gange Weiter*

bilb in .Spolg uadibilbete unb auf Stöbern umführte. Gg ift bieg ber

fog. Sß almefei, tuie er iit gang Guropa, ja man fann fagevt, bei
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Wenn wir recht berichtet sind, tritt der „Ätti-Rucdi"
(oder ,,-Rücdi") nin Aschermittwoch ans, hat alte Weiberkleider

an und trägt in einer Schürze Obst. Mit einer Ofengabel
bewaffnet zieht er durch die Gassen, gefolgt von der johlenden In
gend. Beim Brunnen angekommen, schüttet er das Obst in den

Trog und sucht es gegen die haschende Jugend mit Ofengabel und

Wasserstrahl zu verteidigen.

Der „Hegel" (oder „Räbe-Hegel" erschien als männliche

Schreckgestalt am „schmutzigen Donnerstag", wurde von der Jugend
durch die Straßen verfolgt und mit „Rüben" bombardiert. Er
seinerseits klatschte gehörig mit seiner Peitsche um sich oder warf
ein erhäschtes Kind in den Brunnen. Er soll eine rote Holz- oder

Knpferlarve angehabt haben und als Blätzii Böögg verkleidet

gewesen sein.

Beide Gestalten sind abgebildet und geschildert im „Schiv.
Archiv f. Volkskunde" Bd. 1, S. Illll n. s. Wir bitten um folgende

Mitteilungein l. Bis wann haben die Gestalteil bestanden? 2. Kann
jemand eine genaue Beschreibung der Verkleidung und Vvlksbräuche

geben? Z. Existieren die Larven und Kostüme noch? 4. Welche

andern interessanten Fastnachtsbränche gibt oder gab es in dieser

Gegend?

Die Karwoche im schweizerischen Volksbrauch.
Große kirchliche Feiertage haben zu allen Zeiten im Volksleben

die tiefsten Spuren hinterlassen. Neben Weihnachten gilt das vor
allem für das Fest der größten kirchlichen Traner, die Karwoche,
und das der höchsten Freude, Ostern.

Die Karwoche (von altdeutsch kara „Traner, Klage") wird
vom Palmsonntag eingeleitet. Der kirchliche Brauch schließt sich

hier zunächst an die Erzählung der Evangelisteil an, welche berichten,

Jesus sei auf einem Eselsfülleu reitend in Jerusalem eingezogen und

von dem Volke einem Nativnalhelden gleich geehrt worden, indem

ihm Gewänder und Palmzweige ans den Weg gebreitet worden seien.

Die Darstellung dieses Einzuges muß schon im frühen
Mittelalter zur kirchlichen Palmsvnutagsfeier gehört haben, sei es

nun, daß, wie vorwiegend in älterer Zeit, eine lebende Person den

einziehenden Heiland vorstellte, sei es, daß man das ganze Reiterbild

in Holz nachbildete und auf Rädern umführte. Es ist dies der

sog. Pal me sel, wie er in ganz Europa, ja man kann sagen, bei
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